
    
      
        
          
        
      

    


Bisher hatte er es mit sieben vermissten Frauen zu tun, doch jetzt kam noch ein Mord dazu. Er war sich sicher, dass die Fälle miteinander in Verbindung standen, nur wusste er nicht wie?

Brady kniete sich neben die Leiche und untersuchte ihren Kopf. Über dem rechten Auge befand sich klar ersichtlich eine Schusswunde. Ihre halboffenen Augen fixierten in Todesstarre die Decke.

Killebrew zeigte auf das Loch in der Wand gegenüber der Eingangstür. "Wir haben die Kugel entfernt. Es scheint sich um eine neun Millimeter zu handeln. Genau wie die Hülse."

Brady sah die Blutspritzer, die auf der unteren Hälfte der Wand verteilt waren. Er stand auf, ging ins Wohnzimmer und machte im Geiste eine Bestandsaufnahme des Zimmers. Das vordere Fenster war mit einem geblümten Vorhang verhangen. Neben dem Fenster, ganz hinten in der Ecke, stand ein Piano. Er war kein Experte, wenn es um das Thema Einrichtung ging, aber das Opfer schien ein paar teure Stücke zu besitzen. Dann bemerkte er die Post, die auf dem Couchtisch lag. Vorsichtig ging er sie mit einem Stift durch und überprüfte die Absender. Doch da war nichts Auffälliges, was ihm ins Auge gesprungen wäre. Am Ende des Tischs stand ein Foto. Es war ein Familienfoto, auf dem sie und ein ganz gewöhnlich aussehender schmalschultriger Mann zu sehen war, von dem er annahm, dass es sich dabei Burt Smith handelte; ebenso Zwillinge - ein Mädchen und ein Junge.

Er schlenderte hinüber zu einem alten weißen Schnurtelefon, das auf dem Beistelltisch neben einem Chesterfield-Sofa stand und überall mit schwarzem Spurensicherungspulver bedeckt war. So wie der Raum ausgestattet war und auf ihn wirkte, hatte sie Geld und zwar jede Menge. Da nichts auf einen Raub hindeutete, fragte er sich, ob es Burt Smith selbst gewesen war, der sie erschossen hatte oder ob er jemanden beauftragt hatte, um den Job zu erledigen. Als er durch die restlichen Zimmer des Hauses lief, fragte er sich selbst "Wo zum Teufel bist du eigentlich, Burt Smith?"

Brady ging die Scheidungsakten in der Online-Datenbank von Bell County durch. Als die Becker-Smith-Akte auf dem Bildschirm kam, notierte er sich sowohl Burt Smiths zuletzt bekannte Adresse in den Candlewood Appartements als auch den Namen und die Adresse des Rechtsanwalts. Der Scheidungsantrag war damals von Becker aufgrund von unüberwindbaren Differenzen eingereicht worden.  Ebenfalls aufgelistet waren zwei Kinder, beide über 18 Jahre alt.

Die Erinnerung an den Kidnapping-Fall, den er damals vermasselt hatte, verfolgt ihn immer noch...

Da er es nicht zulassen kann, dass ihn die Vergangenheit wieder einholt, kämpft Detective Matt Brady gegen die Widrigkeiten bei den Ermittlungen in sieben Kidnapping-Fällen junger Frauen an. Schon bald findet er sich einer kriminellen Organisation gegenüber, die genauso viel von der Arbeitsweise der Polizei versteht wie er. Eine Organisation, die alles unternimmt, um Brady immer einen Schritt voraus zu sein.  Er gerät erst richtig in Schwierigkeiten, als sich eine junge Tierärztin in die Ermittlungen einmischt und Gefahr läuft, das achte Opfer zu werden. Als er versucht, sie zu beschützen, gerät er in das Fadenkreuz eines Berufskillers. Kann Brady den Fall noch rechtzeitig lösen und das Leben seiner neuen Liebe retten oder werden die Ermittlungen beide in den sicheren Tod führen? Es beginnt ein Wettlauf gegen die Zeit.
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PROLOG

––––––––

D

er schäbige weiße Van, der die einzelnen Parkreihen auf dem städtischen Parkplatz von Temple abfuhr, war dreckig und verbeult. Zwei kräftige Männer, der Fahrer und der Beifahrer des Wagens, suchten ungeduldig den Parkplatz ab. Ein blauer BMW, der mit quietschenden Reifen auf den Parkplatz fuhr, erweckte ihre Aufmerksamkeit. Der BMW bog eine Reihe vom Van entfernt scharf rechts in den nächsten freien Parkplatz ein. Die Fahrerin, eine außergewöhnlich schöne Frau Anfang zwanzig mit pechschwarzen Haaren, öffnete schwungvoll die Tür und stieg, der hellen Märzsonne entgegen, aus ihrem Wagen aus.

Als sie in Sichtweite kam, richtete sich der Mann des verdreckten Vans auf. Sie waren nicht gekommen, um ihre Schönheit oder das schnittige Design des BMWs zu bewundern. Sie waren wegen ihr selbst gekommen.

Während sie ihre Handtasche über die Schulter schwang, schnippte sie eine Haarsträhne aus ihrer Stirn, griff in den Wagen und nahm, bevor sie sich auf den Weg machte, noch eine Aktentasche heraus. Sie hielt die Fernbedienung des Autoschlüssels über ihre Schulter und drückte auf die automatische Verriegelung, worauf die Rücklichter für einen Moment aufleuchteten und ein kurzer Hupton ertönte. 

Hätte sie sich die Mühe gemacht und sich auf dem Parkplatz etwas umgesehen, dann wäre ihr der dreckige Van nicht entgangen, der im Schleichtempo die Reihe hinter ihr abfuhr. Sie hätte ebenso den Penner mittleren Alters, mit seiner abgetragenen dunkelblauen Kaban-Jacke und den ergrauten ungepflegten Haaren gesehen, der sich zwischen zwei parkenden Autos, nicht weit von ihr entfernt aufhielt.

Als ihr Handy klingelte, zuckte die junge Frau kurz zusammen. Sie nahm das pinkfarbene Telefon aus der Halterung des Wagens, doch noch ehe sie antworten konnte, schlug ihr jemand urplötzlich auf den Rücken und es fiel auf den Asphalt. Ein starker, muskelbepackter Arm umfasste ihren Brustkorb und riss sie nach hinten.

"Hey!", schrie sie. "Lass mich los!"

Wie zur Salzsäule erstarrt stand der Obdachlose da.

Als man ihr einen Lumpen über Mund und Nase presste, wurden ihre Schreie abrupt unterbrochen. Sie ließ ihre Aktentasche fallen und versuchte, sich den mit Betäubungsmittel getränkten Lappen vom Mund zu reißen.

"Hör endlich auf dich zu wehren. Es hilft ja doch nichts." Der Kidnapper riss sie mit einem Ruck vom Boden hoch und zog sie in Richtung Van, wie eine Spinne ihre Beute ins Netz.

Ihre Beine kickten ins Leere. Sie streckte einen ihrer Arme nach dem grauhaarigen Penner aus. Der muskelbepackte Mann starrte ihn wütend an und der Obdachlose, der durch den warnenden Blick erschrocken zusammenzuckte, machte sich schließlich mit kleinen abgehackten Schritten davon.

Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis sie der Entführer in den Van gezerrt und auf die Matratze geworfen hatte, die schon für sie bereit lag. Der Penner hörte das knirschende Geräusch der Schiebetür und den lauten Knall, als sie schließlich ins Schloss fiel. Der Van beschleunigte aus dem Parkplatz heraus und bog dann in südlicher Richtung auf die North First Street ab.

Der Obdachlose wartete noch, bis der Van über die Ampel an der Central Avenue gefahren und außer Sichtweite war. Er trottete mühsam zu dem Handy und der Aktentasche hinüber. Dann drehte er sich einmal um die eigene Achse, scannte den ganzen Parkplatz ab, bevor er schließlich in der Aktentasche herumstöberte. Er nahm ein in Wachspapier eingewickeltes Sandwich heraus. Er zog das Papier zurück, nahm einen Biss und stopfte das restliche Sandwich in seine Manteltasche. Als er nochmals einen Blick in die Aktentasche warf, entdeckte er das Ladegerät für das Handy und eine Banane.

Er erhob seinen Kopf, als er das rollende Geräusch des Donners hörte. Von Westen her schien ein dunkles Wolkenband schnell auf Temple zuzuwandern.  Er blickte sich nochmals um, zuerst nach rechts, dann nach links und nahm anschließend das Ladegerät und die Banane an sich. Dann hob er das Telefon auf und trottete quer über den Parkplatz in Richtung 3rd Street. Als er die Straße überquerte, prasselte der Regen bereits auf ihn nieder.


Kapitel 1

––––––––

Zweieinhalb Monate später:

D

etective Matt Brady vom Temple Police Department stand mitten auf dem Parkplatz des H-E-B Einkaufmarktes und starrte in die offene Fahrertür einer roten Toyota Limousine. Auf dem hellbraunen Sitz lagen vier vollgepackte Einkaufstüten. Durch das aufgetaute Essen war ein wasserdurchtränkter Fleck entstanden, der sich über einen Großteil des Sitzes ausgebreitet hatte.

In den vergangenen zweieinhalb Monaten waren insgesamt vier junge Frauen verschwunden und alles, was ihm an Beweismitteln für seine Arbeit zur Verfügung stand, waren eine liegengelassene Aktentasche, zwei verlassene Autos und ein Fahrrad, das halb verborgen von Unkraut am Rande der Straße lag. Eine fünfte vermisste Frau war nicht gerade das, was er sich zu Beginn der Arbeitswoche vorgestellt hatte.

Während er seine Sonnenbrille auf den Kopf schob, las er den Namen vom Führerschein der Frau ab: Jill Rigby Cowan. Ihrer privaten Adresse nach wohnte sie nicht weit von hier, lediglich ein paar Meilen weiter südlich in einer Wohnsiedlung namens Canyon Creek.

Brady stieß einen Seufzer der Verzweiflung aus. Wie konnte eine Frau am helllichten Tage einfach so gekidnappt werden, während so viele Leute ungehindert über den Platz gelaufen waren? Das stellte ihn vor ein Rätsel.

Als er wieder in seinem Büro war, rief er bereits zum fünften Mal Steve Casani, den Special Agent beim FBI in Waco, an. Er fragte sich, ob Casani sich nicht besser gleich ein Appartement hier mieten sollte.

Casani hatte Brady empfohlen, Special Agent Rich Dunbar vom Team IV der Einheit für Verhaltensanalysen in Quantico anzurufen. Team IV beschäftigte sich ausschließlich mit Fällen, bei denen es um vermisste Erwachsene ging und bei denen man annahm, dass es sich um ein Verbrechen handelte.

Curtis Killebrew, der leitende Kriminaltechniker, blieb neben Brady stehen. "Hey. Bist du immer noch bei uns?"

Brady zwinkerte nur und holte Luft. "Schon irgendwas gefunden?" Killebrew warf ihm einen kurzen Blick zu, den er mit einer Grimasse beantwortete.

"Noch nicht. Wer auch immer das getan hat, war intelligent und gerissen zugleich. Um das ganze Auto herum gibt es keinerlei Beweisspuren."

Brady strich sich mit der Hand übers Gesicht. "Wunderbar."

"Stets zu Diensten", antwortete Killebrew, dann zog er weiter.

Brady ließ seinen Blick über die anwachsende Menschenmenge gleiten. "Irgendjemand musste etwas gesehen haben."

Ein Abschleppwagen manövrierte sich vor den Toyota. Nach den Regeln der Dienstelle musste das Auto zur Polizeistation geschleppt und nachdem man einen Durchsuchungsbefehl für den Wagen ausgestellt hatte, anschließend von der Spurensicherung nach Beweisspuren, Fingerabdrücken oder anderen Dingen, die für eine DNA-Analyse von Nutzen sein konnten, abgesucht werden.

Brady hatte jedoch ernsthafte Zweifel daran, dass man auch nur irgendwas Nützliches finden würde. Er ließ den Führerschein in eine Beweistüte fallen und ging mit gemächlichen Schritten zu Sergeant Antony Wilkes, dem Leiter der Streife, hinüber.  "Irgendwelche Zeugen?"

"Eine Zeugin." Wilkens drehte sich um und nickte einer kräftig gebauten Frau zu, die stark auf die Vierzig zuging. "Sie ist es, die bei uns angerufen hat. Sie hat einen Wagen gesehen, der aus dem Parkplatz neben der Limousine weggefahren ist."

Brady blickte in die Richtung einer Gruppe von Frauen, die in der Nähe standen. "Welche genau?"

Wilkes zeigte mit dem Finger auf eine der Frauen. "Die mit den lila Strähnchen im Haar."

"Hat sie auch einen Namen?"

"Birdie Keene."

Brady duckte sich, ging unter dem gelben Absperrband durch und ließ seine ID vor Birdie aufblitzen. Mit einer Bewegung gab er ihr zu verstehen, dass sie ihm aus der Menge heraus folgen sollte. Als sie weit genug entfernt waren, öffnete er sein Notizbuch. "Sagen Sie mir, was Sie gesehen haben."

"Einen weißen Transporter, der genau neben dem Wagen gestanden hat und dann in diese Richtung weggefahren ist." Sie zeigte Richtung Süden, in die 31st Street. "Ich glaube, dass er aus dem Parkplatz gleich links neben dem Wagen rausgefahren ist." 

"Wann haben Sie ihn gesehen?"

"Ähm, ... so kurz nach neun."

"Haben Sie zufällig den Fahrer des Wagens gesehen?"

"Nein. Ich habe gerade meinen Einkaufswagen geschoben, weshalb ich zwar den Wagen gesehen habe, aber nur von hinten."

"Irgendwas Auffälliges?"

"Ja." Sie zeigte auf den Toyota. "Die offene Tür. Als ich näher kam, sah ich die Aktentasche auf dem Boden. Da wusste ich gleich, dass etwas Schlimmes passiert sein musste. Ich meine, niemand lässt seine Wagentür offen und -"

"Haben Sie das Modell des Vans erkannt?"

"Das was?"

"Die Marke des Vans. Chevy. Dodge. Ford?"

"Nee."

"Und wie sieht's mit dem Nummernschild aus?"

Sie blickte auf den Asphalt hinunter, so als würde sie darüber nachdenken und schaute dann langsam nach oben. "Nein, hab ich auch nicht gesehen."

"Sie haben erwähnt, dass er in Richtung Süden, auf die 31st Street gefahren ist. Ist er schnell weggefahren?"

"Wenn Sie mich fragen, ob er langsam rausgerollt ist, dann nein", sagte sie.

Nachdem er ihre Daten aufgenommen hatte, übergab er ihr seine Visitenkarte. Brady knirschte mit den Zähnen und starrte in die Ferne. Für die ersten vier Frauen hatte bisher noch niemand Lösegeld verlangt. Somit konnte er erpresserischen Menschenraub erst einmal ausschließen. Auch die Informanten, mit denen er sich in Verbindung gesetzt hatte, war nichts dazu eingefallen. Es gab noch einen verdeckten Ermittler, den er jedoch bisher noch nicht hatte ausfindig machen können. Wenn es da draußen irgendetwas zu enthüllen gab, dann konnte nur dieser Typ es hinbekommen.

"Hat irgendjemand irgendwas gesehen?", fragte Brady Wilkes, der sich gerade wieder auf den Weg zu seiner Einheit machte.

"Ich lass es dich wissen, wenn mir irgendjemand einfällt," sagte der Sergeant, während er sich Notizen auf einem großen Block machte.

"Ich gehe rüber zum Haus der Cowens und rede mit ihrer Familie", sagte Brady und sah dabei auf die Uhr.




Ein junges Mädchen im späten Teenageralter und einem Akneproblem öffnete die Tür der Cowans. Neben ihr stand ein kleiner Hund, der sich mit seinem Gebell aufplusterte. Als sich Brady vorstellte, drehte das Mädchen den Ring an ihrem Zeigefinger hin und her. "Ein Detective? Hier, bei uns?"

Brady schaute durch sie hindurch ins Innere des Hauses. "Ist Mr. Cowan da?"

"Nein, Sir, der ist bei der Arbeit."

Er öffnete sein Notizbuch. "Wie heißen Sie?"

"Tina Smitherman. Warum? Ist was passiert?" In ihrer Stimme lag ein Hauch von Angst.

"Sind Sie mit den Cowans verwandt?", fragte er.

"Ich passe auf ihren Sohn auf." Sie drehte den Ring schneller und blickte dann über ihre Schulter. "Jamie." Sie warf einen Blick auf Brady und dann einen auf sein Notizbuch. "Seine Mutter müsste in wenigen Minuten zurück sein. Sie ist zum Einkaufen gegangen."

"Beschreiben Sie sie!"

Tinas warf ihre Stirn in Falten. "Stimmt was nicht?"

Wenn er ihr sagen würde, dass Jill Cowan als vermisst galt und man vermutete, dass sie gekidnappt wurde, könnte das Mädchen womöglich die Fassung verlieren. "Die Ermittlungen sind noch am Laufen, insofern kann ich nichts dazu sagen. Also, wenn Sie so nett wären und sie mir jetzt beschreiben würden."

"Sicher. Sie hat blonde Haare, so bis hier." Tina berührte ihre Schulter. "Ein weißes Tanktop und ....ähm, Denim Shorts."

"Haben Sie eine Telefonnummer von Mister Cowan?"

"Ähm, sicher." Tina machte einen Schritt nach hinten und öffnete die Fliegengittertür. "Wollen Sie reinkommen?"

Brady nickte. "Danke."

Er öffnete die Fliegengittertür und lief in den Eingangsbereich des Hauses. An der Wand gegenüber der Tür stand ein altmodischer Schreibtisch mit Rolltop. Er sah, wie Tina um die Ecke verschwand.

Dann ging er in ein schön möbliertes Wohnzimmer. Vor dem Tisch saß ein Junge mit Sommersprossen, der scheinbar unbeirrt von Bradys Anwesenheit mit Matchboxautos spielte. Während er ihn vom Alter her so auf fünf Jahre schätzte, beobachtete er den Jungen dabei, wie er ein rotes Auto quer über den glänzenden Holzboden schob.

Tina kam einige Minuten später mit einem Stück Papier wieder und gab es Brady. "Das ist seine Handynummer."

Brady öffnete sein Handy und tippte die Nummer ein. Dann ging er nach draußen. Es war nicht nötig, dass der Sohn und die Babysitterin mithörten.

Nach sieben Klingeltönen antwortete ein verschlafend klingender Mann. "Es ist Mitternacht. Wer ist dran?"

"Sind Sie Ben Cowan?"

"Ja und. Wer ist nochmal dran?"

"Mr. Cowan, mein Name ist Matt Brady. Ich bin Detective beim Temple Police Department. Ich möchte gerne bei Ihnen vorbeikommen, wegen ihrer Frau Jill. Wo sind Sie gerade?"

"Jill?" Cowans Stimme ging mehrere Oktaven hoch. "Geht es ihr gut?"

"Ich bin gerade in ihrem Haus. Wo sind Sie?"

"In Tokio." Seine Fragen kamen jetzt wie aus einem Maschinengewehr geschossen. "Ist alles okay mit Jamie? Wo ist Jill? Was ist passiert?"

Brady fasste erst einmal alles zusammen, was er wusste, bevor er weitere Fragen stellte. "Hatte einer von Ihnen Feinde? Gab es irgendjemanden, der schlecht auf Sie zu sprechen war?"

Cowan sagte für einen Moment nichts. "Ein paar ehemalige Kollegen waren weniger gut auf mich zu sprechen und vielleicht auch einer der Nachbarn. Aber keiner von ihnen würde Jill etwas antun."

Ihm kam der Gedanke einer inszenierten Entführung in den Sinn. "Gibt es einen, irgendeinen Grund, weshalb Sie ihre Frau möglicherweise verlassen wollte?"

"Verlassen? Mich und Jamie, verlassen? Nein, niemals."

"War sie außer Haus beschäftigt?"

"Ja, in der Samuelson Tierklinik."

Brady ging seine Notizen nochmals durch, um sich zu vergewissern, dass er auch nichts vergessen hatte.

"Hören Sie, Detective, können wir das auch morgen besprechen?" Seine Stimme schnappte vor Emotionen über. "Ich muss jetzt wirklich zum Flughafen."

"Klar. Ich hinterlasse eine Nummer bei Ihrem Babysitter."

Nachdem er den Anruf beendet hatte, ging er zu dem Jungen hinüber. Jamie war ein süßes Kind. Er hatte rotblonde Haare, blaue Augen und Sommersprossen, die quer über seine Nase und Wangen verteilt waren.

Brady ging neben ihm in die Hocke. "Ich hätte auch gerne solche Autos gehabt, als ich in deinem Alter war."

Jamie warf ihm einen Blick zu. "Mein Papa hat die für mich gekauft." Er hielt ein dunkelgrünes Auto in die Luft. "Das sieht aus, wie das Auto von meinem Papa." Er schubste das Spielzeugauto ein Stück über den Boden und krabbelte ihm dann auf allen Vieren hinterher.

"Wie alt bist du?"

Jamie blickte ihn an und hielt die vier Finger der einen und einen der anderen Hand hoch, bevor er wieder das rote Auto über den Boden schob.




Brady ging zurück in sein Büro. Sein Büro war ein blaues Cubicle, eine dieser Schreibtischbuchten, mit einem Fenster, von dem aus man das Nebengebäude des Bezirksgerichts von Bell County sehen konnte.

Er setzte sich hin und gab Jill Cowans Informationen zusammen mit der Beschreibung des weißen Vans in die Datenbank des Information Centers von Texas sowie ins National Crime Information Center, der größten Strafrechts-Datenbank des Landes, ein. Er klopfte Jills Daten auch in die Datenbank für vermisste und nicht identifizierte Personen des Bundesstaates ein - ins sogenannte NamUs.

Sein Blick wanderte über ein großes Plakat, das an der Wand gegenüber seines Cubicles hing. In der oberen linken Ecke hing ein Stadtplan von Temple, in dem vier blaue Stecknadeln steckten, die alle Ort markierten, an denen sie verschwunden waren. Auf der rechten Seite des Plakats befanden sich die Führerscheinfotos der ersten vier Frauen. Jetzt brauchte er eines für Jill.

Er machte drei Anrufe. Der erste galt Agent Rich Dunbar in Quantico. Er hinterließ eine Nachricht und seine E-Mail-Adresse.

Der zweite Anruf ging an Casani. Brady sprach ihm eine kurze Zusammenfassung des fünften Kidnapping-Falls auf den Anrufbeantworter. Dann tippte er auf seinem Handy die Nummer seiner Freundin Cassandra Evans ein. Cassandra arbeitete in der Führerscheinstelle des Departments für Öffentliche Sicherheit in Texas. "Was macht die Arbeit?"

"Ziemlich viel los. Ich glaube heute ist jedes Kind der Temple High-School hier aufgekreuzt, um den Führerschein zu machen. Ich bin völlig damit zugeschüttet, sie zu bewerten, die Gebühren einzuziehen und den ganzen Papierkram zu erledigen. Heute Nachmittag muss ich auch noch die ganzen Termine für die Praktische der Polizei-Prüflinge festlegen. Und wie geht's dir?"

"Es ist schon wieder eine Frau verschwunden. Diesmal vom H-E-B Parkplatz."

"Oh je. Das ist jetzt die ... Vierte, Fünfte? Irgendwelche Hinweise, wer das gemacht haben könnte?"

"Keine, außer der Zahl fünf und dass ich nach einem weißen Van suche."

"Ein weißer? Also, du hast einen Zeugen?"

"Keinen verlässlichen."

"Wenigstens gibt es einen Zeugen, besser gesagt eine Zeugin."

"Kannst du mir einen Gefallen tun?"

"Welchen? Noch ein Führerscheinfoto?"

"Ja. Jill Rigby Cowan. Ihr Geburtsdatum ist -"

"Süßer, das brauch ich nicht mehr. Lass sie mich mal kurz hochladen."

Kurze Stille.

"Hm. Jetzt wird mir klar, warum sie jemand gekidnappt hat. Die ist sehr hübsch. Ich wünschte, ich hätte Haare wie sie. Okay, das Foto ist schon auf dem Weg zu dir. Du schuldest mir was."

"Na gut! Ein Lunch? Sag wann und wo."

"Morgen um elf? Wie wär's in dem Café, in das ihr Jungs immer geht?"

"Abgemacht."

Nachdem er den Anruf beendet hatte, vertiefte er sich noch einmal in die in die Informationen, die an der Pinnwand steckten. Auf einer Attraktivitätsskala von eins bis zehn landete jede von ihnen auf der Zehn. Alle waren Anfang oder Mitte zwanzig. Von den fünf Vermissten waren Beverly Masters, Carolyn Jackson und Moira Cavazos Singles und es war gut vorstellbar, dass sie sich mit einer neuen Bekanntschaft aus dem Staub gemacht hatten.  Unterhalb ihres Fotos hatte er die Fotografien von Masters Aktentasche und ein Bild ihres BMW's gepinnt. Wenn sie sich aus dem Staub machen wollte, warum hat sie dann ihre Aktentasche und diesen teuren BMW auf dem Parkplatz gelassen?

Neben dem Foto von Masters war das Foto von Doktor Pamela Rooker. Es war vorstellbar, dass sie mit einem neuen Lover abgetaucht war, aber nach allem, was er von ihrer Familie und ihren Freunden zusammengetragen hatte, war sie frisch verheiratet und glücklich. Sie besaß eine gut gehende Frauenarztpraxis. Niemand, der klar bei Sinnen war, würde das alles hinter sich lassen, so seine Vermutung. Direkt unter ihrem Foto, war das eines Rennrads der Marke Nashbar, das im Midway Drive mitten im Unkraut gelegen hatte. Nach Angaben eines lokalen Fahrradladens verkaufte sich dieses Modell von Nashbar für gut 500 Dollar.

Jackson und Cavazos lebten nach Aussagen von Familienangehörigen und Arbeitskollegen in keinerlei festen Beziehungen und konnten von daher die Stadt jederzeit verlassen haben.

Als er den Beep-Ton einer eingehenden E-Mail hörte, drehte sich Brady zu seinem Laptop um. Eine einzige E-Mail. Das Foto im Anhang, das ihm Cassandra geschickt hatte, erinnerte ihn an ihre Lunch-Verabredung. Er druckte das Bild von Jills Führerschein aus und pinnte es zusammen mit einer Sticky-Note an die Wand, auf der die Worte "Weißer Van" standen.

Als er jemanden rappen und "Hey, Dude" sagen hörte, drehte er sich um.

Dort stand Detective Stan Hoffman, der einen cremegefüllten Devil Dog geradewegs aus der Tüte aß, während er in der anderen Hand eine Cola hielt. Seine Hosen sahen aus, als wäre gerade eine Herde Rinder über sie drübergetrampelt.

Brady spöttelte. Hoffman hatte immer den Mund mit Essen vollgestopft. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schätzte Hoffmans Bauchumfang. "Das ganze Cholesterin wird dich noch umbringen, wenn du nicht endlich mal langsam tust."

Während er einen Biss von dem süßen Teilchen nahm, inspizierte Hoffman das Plakat. "Schon irgendwelches Glück gehabt, die Frauen zu finden?"

"Glaubst du ich hätte das Plakat noch dort hängen, wenn es so wäre?'

Hoffman stopfte den Rest des Devil Dogs in seinen Mund, streckte seine freie Hand nach hinten und zeigte ihm den Mittelfinger. Er ging von einem Foto zum anderen. "Was glaubst du? Ist da ein Kidnapper oder ein Serienmörder am Werk?"

"Keine Lösegeldforderungen. Keine Leichen."

"Dann läuft jede dieser Schnecken Gefahr, im Bordell zu landen", sagte Hoffman, während er sich Krümel aus dem Mundwinkel wischte.

"Vielleicht." Das war eine Sache, die Brady zwar für möglich hielt, die er aber nicht wahrhaben wollte. Bordelle schieben ihre Frauen von Ort zu Ort. Das würde es noch viel schwieriger machen, sie zu finden.

Hoffman ließ sich in einen von Bradys übrigen Stühle fallen. "Hast du schon mal was von diesen unterirdischen Freudenhäusern in L.A. gehört?"

Brady warf Hoffman einen nachdenklichen Blick zu. "Oder von diesen Massagesalons?" Er drehte sich um, um die Daten in die Ermittlungsakte einzugeben. "Oder von tausend anderen Plätzen."

"Triffst du dich immer noch mit der braunhaarigen Tusse von der Führerscheinstelle? Wie heißt sie gleich nochmal?"

"Cassandra. Und ja, genau das mach ich."

Hoffman stand auf und verließ das Cubicle. Er zeigte auf das Plakat. "Wenn du mich brauchst, damit du weißt, wie das Ganze hier läuft, dann lass es mich wissen."

Brady ignorierte Hoffmans Kommentar und arbeitete an seinen Fallberichten weiter. Beverlys Kollegen hatten damals die Polizei angerufen, als diese nicht zu einer Mitarbeiterbesprechung erschienen war und nachdem ein Angestellter ihre Aktentasche auf dem Parkplatz gefunden hatte. Brady nahm an, dass sie immer noch ihr Handy bei sich hatte und er hoffte, dass jemand einen Anruf machen würde und man so den Standort einkreisen könnte. Aber bislang war nichts geschehen.

Er lud die Beschreibung des Handys und dessen elektronische Identifikationsnummer in die Datenbanken des TCIC und des NCIC hoch. Die Telefongesellschaft erklärte sich dazu bereit, ihn zu benachrichtigen, sobald das Handy benutzt werden würde.

Die nächsten drei Frauen waren in Intervallen von jeweils zwei Wochen verschwunden. Pam war Nummer Zwei. Die Ermittler am Tatort hatten weder etwas an ihrem Fahrrad, noch in der unmittelbaren Umgebung gefunden.

Carolyns Wagen wurde von Streifenpolizisten des Temple Lions Park in der Nähe der Grillstelle entdeckt. Nach Angaben ihrer Mitbewohnerin ging Carolyn dort dreimal in der Woche abends Joggen.

Moira hatte man zuletzt gesehen, als sie spät nach der Arbeit zu ihrem Wagen gegangen war, um nach Hause zu fahren.  Ihr Wagen parkte immer noch vor ihrem Büro, war immer noch verschlossen und stand auf dem ihr zugeteilten Stellplatz. Den einzigen weiteren Anhaltspunkt, den er hatte war, dass jedes Verschwinden entweder während eines Schichtwechsels geschehen war oder immer dann, wenn man einen Streifenwagen zum Einsatz gerufen hatte. Er hatte die Telefonanrufe aller Einsätze überprüft und fragte sich, ob sie vielleicht Scheinanrufe waren. Bei drei von ihnen hatte es sich um Fehlanrufe gehandelt, aber die anderen schienen echt gewesen zu sein.

Alles genau wie bei Jill Cowan. Keine Spuren. Keine Kontaktaufnahme durch irgendwelche Kidnapper. Keine Lösegeldforderung. Falls Jills Kidnapper die gleichen waren, wie die der vier anderen, dann würde es auch hier keine Forderung geben. Er hatte auf solide Hinweise aus der Bevölkerung gehofft, aber alles was er bekommen hatte, war ein Haufen falscher Fährten.

Als er so dasaß, betrachtete er die Straßen rund um das

H-E-B und erstellte Theorien über die möglichen Wege, die der Van vom Parkplatz aus genommen haben könnte. Da weder die Streife, noch irgendeine andere Polizeieinheit den Van bisher gefunden hatte, ließ er nun auch die Straßen außerhalb des Bezirks kontrollieren. Doch die Unmenge an Highways und Nebenstraßen war einfach zu groß. Zudem wusste er, dass seine Vorgesetzten niemals der Streife den Auftrag geben würde, jeden weißen Van, den sie bemerkten, anzuhalten und durchsuchen zu lassen.


Kapitel 2

––––––––

B

urt Smith, ein schlaksiger Mann, mit langem Hals und einem geradezu lächerlichem Bart, spähte durch das Fenster der grauen Metalltür. Er hatte eine kahle Stelle auf dem Kopf, die wie ein polierter Türknopf aus Messing glänzte. Ihm gegenüber, mit Handschellen an einen Stuhl aus Metall gekettet, saß eine junge Rotblonde.

Derek Weaver, ein Kerl so um die dreißig, mit Bizeps, die an die aufgepumpten Reifen eines Trucks erinnerten, stand rechts von Smith, während ein größerer Mann, namens Bruno Chiles hinter Smith stand.

Chiles war ein mit Muskeln bepackter Skinhead, der mit einem großflächigen blauen Hakenkreuz, einem Kleeblatt, mit den Nummern 666 auf jedem Vorderarm und ein paar blauen SS-Abzeichen im Genick tätowiert war.

"Hey, was denkst du?", fragte Chiles.

"Für mich ist die in Ordnung", sagte Smith. "Wartet mal hier." Er ging soweit den Gang hinunter, bis sie ihn nicht mehr hören konnten, dann tippte er eine Nummer in sein Handy. Er blickte kurz über seine Schulter, um sich zu vergewissern, dass ihm niemand gefolgt war.

"Ich bin‘s", sagte er mit gedämpfter Stimme, während er erneut einen kurzen Blick über seine Schulter warf. "Deine neue Ware ist da. Willst du sie sehen?"

"Kommt sie einigermaßen an ihr Foto ran?"

"Würd ich schon sagen."

"Du weißt, ich hasse Abweichungen. Zeig sie mir mal."

"Okay."

Smith lief zurück zur Tür und nickte Weaver zu.

Weaver schob den Metallriegel zurück und drückte den chromfarbenen Türgriff hinunter. Die Türe quietschte und machte, als er sie vollends aufzog, ein knirschendes Geräusch.

Die Wände waren aus mausgrauem Beton. Der Boden war ebenfalls aus Beton und führte leicht abschüssig zu einer Abflussrinne inmitten des Raumes. Eine einzige Glühbirne hing von der Decke und warf einen Schatten, der ihre Gesichtszüge ein wenig unscharf erscheinen ließen.

Die junge Frau im Stuhl trug Denim Shorts und ein weißes Tank-Top. Ihre Handgelenke hatte man mit rosafarbenen fellgefütterten Handschellen am Stuhl festgemacht. Ihr Kopf war nach vorne gekippt.

Sie hob ihren Kopf leicht an und blinzelte, als die drei Männer in den Raum kamen.

Smith tippte auf die Videofunktion seines Handys und hielt es der Frau entgegen. Dann setzte er sich vor sie hin, hob ihr Kinn hoch und drehte dabei ihr Gesicht von der einen zur anderen Seite. "Sie ist glücklich und zufrieden."

Jill blinzelte schnell, gerade so, als versuchte sie, sich zu konzentrieren

Smith drückte sich den Ohrstöpsel tiefer ins Ohr. "Was meinst du?"

"Sie ist perfekt, nur noch etwas zu benommen. Check mal ihren Puls."

Es dauerte eine lange Minute. "Sechsundachtzig."

"Frag sie nach ihrem Namen."

"Wie heißt du?" Smith hob ihr Kinn nochmals an und blickte in ihre himmelblauen Augen.

"Jill." Ihre Stimme war kaum hörbar.

"Zeig mir nochmals ihre Augen."

Smith zoomte sie mit der Close-Up-Funktion seines Handys heran. "Kannst du sie gut genug sehen?"

"Irgendwelche blauen Flecken oder andere entstellende Male?"

Smith untersuchte jeden Arm von Jill, angefangen von den Handgelenken bis hoch zu den Ellbogen. Er nahm ihr den Ehering vom Finger und steckte ihn in seine Hosentasche.

"Keine blauen Flecken oder Einstiche an den Armen."

Die Person am anderen Ende der Leitung stellte bei jeder Frau dieselbe Litanei an Fragen.  Da er die nächste Frage schon kannte, ließ er seine Hand an Jills Beinen hinuntergleiten.

"Ihre Beine sind makellos. Keine Prellungen." Er stand auf und machte Weaver mit einer Bewegung deutlich, dass er Jill hinstellen solle.

Sobald Weaver die Handschellen aufgeschlossen hatte und sie aus ihrem Stuhl hob, scannte Smith ihren Körper der Länge nach mit der Kamera des Handys ab. "Na, wie ist das?"

"Perfekt. Sie wird uns viel Geld bringen. Fahr die Beruhigungsmittel runter. Sie ist zu sehr neben der Spur. Ich möchte sie morgen in einem wacheren Zustand haben."

Smith beendete den Anruf und nickte mit dem Kinn in Richtung Stuhl. "Leg ihr die Handschellen wieder richtig an. Und pass auf, dass du ihr keine blauen Flecken machst."

"Was denkst du?", fragte Weaver, während er die rosa Handschellen um Jill's Handgelenke legte.

"Mein Boss meint, dass sie perfekt ist", sagte Smith und musterte sie ein letztes Mal, bevor er zu Weaver und Chiles hinüberblickte. "Das habt ihr gut gemacht."

"Wer zum Teufel ist eigentlich dein Boss?", fragte Chiles, während er Smith aus dem Raum folgte.

"Keine Namen. Das war Teil unserer Abmachung, schon wieder vergessen?" Als man ihn damals eingestellt hatte, hatte sein Boss ihm explizit die Anweisung gegeben, nie irgendwelche Namen oder auch nur den Namen des Unternehmens, der Carlsbad Corporation, preiszugeben.

Chiles zuckte mit den Achseln. "Wann kriegen wir unser Geld."

"Gleich jetzt", sagte Smith, nahm zwei weiße Umschläge aus seiner Hosentasche und übergab jedem von ihnen einen davon.

Chiles riss den Umschlag auf und ging die Scheine mit den Fingern durch. "Was zum Teufel? Das sind nur zweihundert."

"Das ist der Deal", fauchte Smith zurück. "Zweihundert pro Frau."

"Wir mussten sie am scheißhellen Tag abgreifen", wendete Chiles ein. "Das ist schon einen extra Schein wert."

Smith gab ihm keine Antwort. Er ging ein paar Schritte dem spärlich beleuchteten Gang hinunter, bevor er sich wieder zu ihnen umdrehte. "Ich werde mich bei euch melden, wenn ich eure Dienste nochmals brauche."

Er sah, wie sie durch die Tür, hinten bei der Laderampe, verschwanden. Dann machte er sie zu und verriegelte sie. Als er zurück zu den Treppen lief, machte er auch die Gangtür zu und verriegelte sie. Jetzt war auch der Zugang zur Frauenzelle gesichert. Er würde die Eingangstür später abschließen.

Nachdem er die Treppen in den ersten Stock hochgestiegen war, lief er den Gang hinunter und ging in sein Büro. Weiter hinten im Gang war noch ein Badezimmer mit funktionierender Dusche für Zeiten wie diese, wenn er die Nacht hier verbringen musste.

Das Büro war quadratisch geschnitten und mit ganz gewöhnlichen Büromöbeln ausgestattet. Es gab allerdings einen Fernseher, eine Mikrowelle und einen kleinen Gefrierschrank, in dem Snacks, Softdrinks und ein paar Fertiggerichte, unter anderem auch ein paar Schachteln Lean Cuisine-Gerichte für die Frauen, eingelagert waren.

Er nahm eine Flasche Glenlivet aus dem untersten der vier Fächer eines Metallschranks, füllte sein Wiskeyglas bis zur Hälfte auf und trank es auf einen Zug aus. Dann schenkte er sich nochmals ein halbes Glas ein.

Damals Ende Januar, als die Sache mit dem Frauenhandel begann, hatte ihm sein Boss gesagt, dass Carlsbad mit einem Geschäftsmann von der Westküste zusammenarbeiten würde. Smith hatte ihn jedoch niemals wirklich getroffen oder gar mit ihm gesprochen, aber er hatte mitgehört, als sein Boss sich damals mit einem Typ namens Dillon über die ersten Frauen unterhalten hatte, die Chiles und Weaver gebracht hatten.

Bevor er einen Schluck nahm, öffnete er den Deckel des Humidors und wählte eine der Honduras Zigarren aus, biss das Ende ab und zündete sie an.  Die Zigarren waren vor zwei Wochen aus L.A. angekommen und wurden dazu benutzt, es den Käufern so angenehm wie möglich zu machen. Da die letzten zwei die Zigarren abgelehnt hatten, rauchte er sie selbst. "Eine Zigarre, die nicht aus Kuba kommt, sollte nie länger als drei Tage, längstens jedoch für einen Monat im Humidor bleiben", resümierte er.

Er setzte sich in den Chefsessel aus Vinyl und legte seine Füße auf den Schreibtisch. Dann lehnte er sich langsam zurück, paffte Kringel in die Luft und verfolgte mit seinem Blick einen Geier, der ziellos durch die Luft glitt. Mit der anderen Hand umschloss er das Glas mit dem Scotch.

Das Telefon auf dem Schreibtisch klingelte. Die Anruferkennung zeigte den Namen Alice Tompkins und eine Telefonnummer an. Sie arbeitete Teilzeit für Carlsbad und machte die Haare, die Nägel und das Make-Up für alle Frauen, bevor die Käufer kamen.

Er drückte auf den Lautsprecherknopf. "Was ist los?"

"Du hast mir eine Nachricht hinterlassen, dass ich Smith anrufen soll", sagte sie und sprach dabei seinen Namen aus, als wäre er der letzte Abschaum der Welt.

"Komm morgen Früh hier her, aber nicht später als zehn."

"Und wenn ich nicht aufkreuze?"

"Ernsthaft? Vergiss mal lieber nicht, wer dir deinen Salon gekauft, ausgestattet und eingerichtet hat! Wenn du hier nicht aufkreuzt, dann ist dein Laden zu und dein pummeliger, fetter Arsch sitzt auf der Straße. Also ich glaub echt nicht, dass du meinen Boss verscheißern solltest."

Sie seufzte. "Welche Farbe hat ihr Haar und wie lang ist es?"

Smith blies einen weiteren Kringel in die Luft. "Erdbeerblond. Bis auf die Schultern runter. Bis dann -"

Es klickte, dann folgte der Rufton.

Er lachte laut, nahm einen Schluck Scotch und zog ihn ein paar Mal durch seinen Mund. Auf seiner Uhr war es fünf Minuten nach Mitternacht, genügend Zeit, um seinen Drink zu leeren und seine Zigarre fertigzurauchen, bevor er Jill das Essen bringen würde. Nachdem sie gegessen hatte, lief er mit ihr durch den Raum, damit sie ihre Beinmuskeln bewegen und ihr Blut zirkulieren konnte. Morgen, nachdem der Käufer sich mit ihr auf den Weg gemacht hatte, würde Zahltag sein. Das bedeutete nochmals weitere 150 Dollar auf seinem Sparbuch.

Er ließ seine linke Hand über seinen Kopf gleiten. "Leicht verdientes Geld."

Er zog noch ein paar Mal an der Zigarre und blies noch mehr Rauchringe in die Luft. Dann griff er nach seinem Glas, nahm einen großen Schluck und schloss die Augen. Es konnte eigentlich gar nicht besser werden, dachte er.

Ihre honigsüße Stimme unterbrach die Stille, schreckte ihn regelrecht auf und ließ ihn geradezu aus dem Sessel springen, wobei er ein wenig Scotch auf dem Tisch verschüttete.

"Und welche Art von Arbeit machst du hier?", fragte die Frau.

Sie stand im Türrahmen und trug einen blauen Hosenanzug. Durch ihren großen Busen spannten die Knöpfe an ihrer rosafarbenen Bluse, erlaubten eine nette Sicht aufs Dekolleté und auf einen Teil ihres weißen BH's.

Sobald er sie sah, formte sein Mund das Wort Scheiße. Es war Sharon Ann Becker, seine Ex-Frau in spe. Sie war, neben der Polizei, die wirklich letzte Person, die er erwartet hatte oder die er hier sehen wollte.

Er nahm einen langen Zug von seiner Zigarre und blies eine weißgraue Rauchwolke in ihre Richtung. "Was zum Teufel machst du hier?"

Sie kam weiter ins Büro herein. "Ich habe dich vermisst. Ist das eine akzeptable Antwort?" Um ihre Augenwinkel bildeten sich leichte Fältchen, während sie mit einem scheinbar verspielten Lächeln auf ihre Unterlippe biss.

"Nein, völlig daneben. Wie bist du überhaupt hier herein gekommen?" Gerade als ihm das letzte Wort aus dem Mund kam, erinnerte er sich an die offene Eingangstür.

"Du hast vergessen die Eingangstür zu schließen, Liebster. Dich hier oben zu finden war einfach. Ich bin einfach nur dem Zigarrengeruch hinterher."

Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und zog erneut an seiner Zigarre. "Warum bist du wirklich hier?"

Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. "Aus Neugier." Sie schlenderte zu seinem Sofa hinüber, beugte sich nach vorne und streifte mit den Fingern über das Material. "Vielleicht wollte ich nur Zeit mit dir verbringen." Sie musterte die bemalte Wand hinter dem Sofa. "Vier Pferde unter einer großen Eiche. Wie langweilig. Wem gehört das?"

Er überhörte die Frage. "Was auch immer die wahren Gründe sind, sag mir, was du auf dem Herzen hast und dann raus hier!"

Sie schlenderte über den braungrünen Teppichboden zu seinem Schreibtisch hinüber. Nachdem sie eine Zigarre aus dem Humidor genommen hatte, biss sie das Ende ab und spuckte es in den Mülleimer. Dann stellte sie sich hin und grinste ihn an, so als würde sie geradezu darauf warten, dass er ihr die Zigarre anzünden würde. "Muss denn eine Lady ihre Zigarre jetzt schon selbst anzünden?"

Er schaute sie missmutig an, paffte dann seine Zigarre weiter. "Wenn ich eine Lady gesehen hätte, dann wäre ich ganz sicher ein Gentleman gewesen und hätte ihr die Zigarre angezündet."

"Autsch." Sie lächelte ihn höhnisch an. "So", sagte sie und blickte dabei durch das Zimmer. "Ist das jetzt dein Zuhause?"

Er gähnte, schwang seine Beine vom Schreibtisch herunter, stand auf und lehnte sich in ihre Richtung. Dann ließ er den silbernen Verschluss des Zippos aufschnappen und hielt es geradewegs vor sie hin.

Sie nahm ein paar hastige Züge und blies eine Wolke in sein Gesicht. "Ah, du liebst mich immer noch."

Er schaute sie an. "Nein, eigentlich hasse ich dich wie die Pest. Das einzig Gute, was du jemals hinbekommen hast war, dass du unseren Sohn und unsere Tochter auf die Welt gebracht hast."

Sie nahm einen langen Zug und stieß eine ebenso lange Rauchwolke durch ihre zusammengepressten Lippen aus, während sie gleichzeitig ihren Blick durch das Zimmer schweifen ließ. "Hass, Liebe, das sind doch alles nur Begriffe."

Er beobachtete sie dabei, wie sie zum Aktenschrank lief. Ihr Gang war von einer gewissen Anmut. Die Art und Weise, wie sie sich bewegte, hatte ihn schon immer angetörnt und das war auch heute so. Aber die Zeiten, in denen er das Ganze noch hätte ändern können, waren schon längst vorbei und das wusste er.

Sie nahm eine Reiterstatue aus Bronze in die Hand und betrachtete sie. Es war ein Pferd, das sich vor einer Klapperschlange aufbäumte. "Hm. Ist das eines dieser Imitate von Walmart?"

Er sagte nichts. Hätte ich dich doch nur damals umgebracht, als ich die Chance dazu hatte, dachte er.

Sie stellte sie wieder ab, warf ihm einen schnellen Blick zu und hob ihre Augenbrauen an, so als würde sie auf eine Antwort warten. "Hast du die Sprache verloren?" Sie zog erneut an der Zigarre und stieß einen dünne Rauchwolke aus, während sie zu einem Bild schlenderte, das an der Wand zwischen dem Aktenschrank und der Tür hing. "Was soll das sein?" Sie lehnte sich näher an das Bild, dann warf sie ihm einen kurzen Blick zu. "Wo hast du das denn gekauft?" Im Goodwill-Store oder im Leihaus?"

"Was willst du Sharon?"

"Es würde mir für den Anfang schon mal reichen, wenn du mir endlich den Unterhalt für den letzten Monat zahlst", sagte sie und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, so als suche sie noch mehr Objekte, die sie begutachten könnte. "Warum bist du jetzt eigentlich hier?" Sie drehte sich ihm zu.

"Ich hab dir den Scheck gestern geschickt. Check doch mal deinen verdammten Briefkasten."

Sie hatte schon immer gewusst, wie sie ihn auf die Palme bringen konnte und dafür hasste er sie. Das war der Hauptgrund für ihre Scheidung gewesen, genau das und ihr permanentes Herumlamentieren.

Sie schlenderte zurück zum Schreibtisch und legte ihre Zigarre in den Aschenbecher. Dann nahm sie ein gerahmtes Foto von ihm in die Hand, auf dem er neben fünf Cheerleadern von den Dallas Cowboys stand. Sie blickte für ein paar Sekunden auf das Foto, so als wollte sie es analysieren. "Na, das ist ja mal nett. Ist das eines dieser Kirmesdinger, für die man Geld bezahlt, damit man neben ein paar Pappfiguren stehen darf?"

"Nein, die sind echt."

"Wie viel hast du denen bezahlen müssen, damit sie sich neben dich stellen?"

Er sah sie an. "Gib's her und dann raus hier." Er versuchte es ihr abzunehmen, aber sie zog es weg.

"Wann hast du das denn machen lassen, mein Schatz?"

"Letzten Monat." Er nickte in Richtung Tür. "Stell's jetzt ab und geh endlich!" In seinem Kopf fing es an zu pochen. Er massierte seine Schläfen. Warum fragt eigentlich keiner nach einer auf die Vierzig zugehenden Brünetten?

Sharon grinste, so als würde sie es geradezu genießen, mit ihm zu spielen. "Beruhig dich, bevor du einen Herzinfarkt bekommst, Schatz. Dein Gesicht ist rot wie eine Tomate und die Ader in der Mitte von deinem Gesicht pulsiert ja richtig," sagte sie und zeigte dabei auf seine Stirn. "Tief durchatmen, ganz tief."

Seine Nasenflügel bebten. "Hör jetzt endlich auf."

"Meinetwegen." Sie stellte das Bild ab und schielte zu ihm hinüber. "Das erinnert mich an was. Wie viel bekommst du eigentlich für diesen kleinen Nebenjob hier bezahlt?"

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf ein Bild, auf dem eine dieser alten Western-Hütten samt Stall, im tiefsten Winter, zu sehen war. Das gute Stück hing an der Wand gegenüber vom Aktenschrank.

"Das geht dich einen Scheißdreck an." Er stürmte auf die Tür zu und zeigte mit seinem Finger in den Gang hinaus. "Raus jetzt!"

"Okay", sagte sie, während sie den Raum ein letztes Mal inspizierte. "Ich merk schon, wenn ich nicht erwünscht bin, Schatz." Sie hielt im Türrahmen an und rückte seinen Kragen zurecht. "Falls du gerade darüber nachdenkst, dass mir irgendjemand einen Mitternachtsbesuch abstatten sollte, dann kannst du dir die Mühe sparen." Sie nahm ihr Handy aus ihrer Handtasche und drückte ein paar Tasten. "Ich liebe diese kleinen Apparate. Man kann sie zu so viel mehr brauchen, als nur dazu, Anrufe zu machen." Ihr Lächeln und der Glanz verschwand langsam aus ihrem Gesicht. "Nur dass du mich richtig verstehst, Edgar -." Ihre Stimme wurde ein paar Oktaven tiefer. Sie ließ ihr Telefon in ihre Handtasche gleiten.

"Nenn mich nicht Edgar. Du weißt, ich hasse diesen Namen."

"Ich habe einen Mitschnitt meines heutigen Besuchs bereits an ein anderes Handy geschickt. Falls mir irgendwas passieren sollte, Edgar, wird die Polizei hier aufkreuzen und dich von oben bis unten auseinander nehmen. Sie ging in den Gang hinaus. "Ach und falls es dich interessiert, wie wir dein kleines Versteck hier gefunden haben ... Ich hab dir jemanden hinterhergeschickt." Sie drehte sich auf den Absätzen herum und schlenderte den Gang hinunter. "Einen schönen Tag noch, mein Liebster."

Er ging ihr hinterher, um sicherzustellen, dass sie unten nicht noch herumschnüffelte.

Sie warf ihm einen Blick über ihre Schulter zu und hielt nochmals auf der Treppe an. "Wie süß. Du begleitest mich bis zum Auto." Sie stand auf der Treppe und nickte ihm zu. "Zeig mir den Weg, Liebling."

Er formte die Worte mit seinen Lippen, hatte aber nicht den Mut sie auszusprechen. Du kannst mich mal am Arsch lecken!

Als sie unten an der Treppe war, spähte sie durch die Tür, die in den dunklen Gang führte. "Ach, was ich noch fragen wollte. Was ist eigentlich da unten?"

Er trat zwischen sie und die Tür. "Das geht dich nichts an. Und jetzt verschwinde." Er streckte seinen Arm aus und zeigte Richtung Ausgang. "Geh!"

Als sie zu ihrem Wagen lief, blieb er in der Tür stehen, beobachtend und hoffend zugleich. Vielleicht fährt dich ja jemand um. Etwas Besseres könnte mir nicht passieren.

Nachdem sie weggefahren war, machte er die Eingangstür zu, schloss ab und lief dann den Gang hinunter, um nach Jill zu sehen. Er hielt am Fenster an und warf einen prüfenden Blick ins Zimmer. Während sie an den Handschellen und Fußfesseln herumzerrte, schien sie den Raum gründlich in Augenschein zu nehmen. Er schloss die Tür auf. "Hast du Hunger?"

"Ich will nach Hause." Sie zerrte an ihren Fesseln. "Lass mich gehen."

"Ich mach dir ein Fertiggericht warm. Bin gleich zurück."

Oben im Büro ließ er ein Lean Cuisine-Gericht in die Mikrowelle gleiten und stellte die Zeituhr ein. Dann zerdrückte er beide Zigarren im Aschenbecher und schüttete sich den Rest des Scotchs hinunter. Seine Gedanken schweiften wieder ab zu Sharon. Sein Boss hatte einen Typ aus L.A. erwähnt, der einen Polizisten des Reno Police Departments umgebracht hatte, da dieser zufällig über zwei von Dillans Off-Shore Bankkonten gestolpert war. Die bildliche Vorstellung von Sharon, wie sie aufgebahrt im Bestattungsinstitut lag, zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Ich wüsste nur zu gerne, ob er auch Sharon aus dem Weg räumen würde? Die Zeituhr summte und das Bild vor seinen Augen verschwand.

Er brachte das Tablett mit dem heißen Essen zu Jill, aber sie weigerte sich zu essen. Er überlegte sich, ob er ihr eine Dosis Diazepam spritzen sollte, damit er sie füttern konnte, aber sein Boss hatte es ihm verboten. Er ließ das Tablett auf ihrem Schoss stehen, ging zurück in sein Büro und schenkte sich nochmals einen doppelten Scotch ein. Wenn nur dieser Typ Sharons Tod wie einen Unfall aussehen lassen könnte, dann wäre ich endlich frei. Doch solange die Scheidung am Laufen war, wäre er der Hauptverdächtige und diesem Stress wollte er sich nicht aussetzen. Er hob sein Glas an, führte es zum Mund und nahm einen kräftigen Schluck, während er sich fragte, was es ihn wohl kosten würde, sie aus dem Weg schaffen zu lassen.


Kapitel 3

––––––––

A

m frühen Dienstagmorgen bestand Bradys erste Amtshandlung darin, die Samuelson Kleintierklinik zu überprüfen. Auf der Internetseite stand, dass Doktor Tracy Rogers die Eigentümerin war und sie auch führte. Google Maps zeigte die Klinik im Südwesten von Temple an.

Obwohl Cowan eine Nachricht auf Bradys Anrufbeantworter hinterlassen hatte, um ihm mitzuteilen, dass er wieder zu Hause war, entschied sich Brady dafür, zuerst Doktor Rogers einen Besuch abzustatten, um Hintergrundinformationen über Jill einzuholen. Auch wenn er davon überzeugt war, dass sie gegen ihren Willen verschleppt worden war, so musste er zunächst einmal ausschließen, dass sie nicht doch freiwillig untergetaucht war. Er musste von vornherein ausschließen, dass die Staatsanwaltschaft die Theorie vertreten könnte, dass sich Jill ganz aus eigenem Antrieb mit einem Liebhaber auf und davon gemacht hatte. 

Er schluckte den Rest seines mittlerweile lauwarmen Kaffees hinunter, bevor er quer durch die Stadt zur Klinik fuhr. Die Klinik war in einem einstöckigem Haus und hatte ein großes Schild über dem Eingang, auf dem Samuelson Tierklinik stand. Unter dem Namen der Klinik stand Tracy K. Rogers, D.V.M.

Drinnen, im kleinen Wartesaal, saß eine grauhaarige Frau, die auf die Siebzig zuging und eine Siamkatze kraulte, deren Blick und angelegte Ohren vermuten ließen, dass sie eigentlich nicht hier sein wollte.

Brady zeigte der jungen Frau an der Rezeption seine Dienstmarke und seinen Ausweis und bat sie um ein Gespräch mit Doktor Rogers.

"Ich hole sie. Eine Moment, bitte."

Er verbrachte die nächsten Minuten damit, die Fotos der Hunde und Katzen durchzugehen, die an der Wand hingen. Als er seinen Namen hörte, drehte er sich um und stand einer Frau Mitte zwanzig mit halblangen blond gelockten Haaren gegenüber, die einen zartblauen Arztkittel trug.

"Ich bin Doktor Rogers. Sie wollten mich sprechen?"

"Ja, genau."

Sie streckte ihren Arm zum Ausgang hin aus. "Warum?"

"Wegen einer ihrer Angestellten. Lassen sie uns lieber in ihr Büro gehen, wenn Sie nichts dagegen haben."

Er folgte ihr den Gang hinunter.

"Was kann ich für Sie tun, Detective?"

"Wofür sind die?", fragte er und nickte mit dem Kopf in Richtung der Spritzen auf ihrem Schreibtisch.

"Die hier?", wiederholte sie und blickte nach unten. "Das sind Beruhigungsmittel und Antibiotika für Tiere. Ich beschrifte sie immer, bevor ich sie mit nach Hause nehme. Es gibt viele Tiere in meiner Nachbarschaft und ich werde ab und an zu Hausbesuchen gerufen. Ich bin eben gerne auf alles vorbereitet."

"Macht Sinn", sagte er und öffnete dabei sein Notizbuch.

"Sie haben Fragen zu einer meiner Angestellten?"

"Zu einer namens Jill Cowan. Ihr Mann sagte mir, dass sie hier arbeitet."

"Ja, das ist richtig, aber sie ist noch nicht da."

"Hm, sie wird wohl auch für eine Weile nicht kommen."

Ihr Körper erstarrte und ihre Stirn runzelte sich. "Was ist passiert?"

"Sie wird vermisst. Können Sie mir etwas über sie erzählen?"

"Oh je. Sie war das. Die Frau, die vor dem H-E-B Einkaufsmarkt verschwunden ist?"

Brady bemerkte ihre Reaktion. "Ja. Was macht sie hier?"

"Sie ist Arzthelferin." Sie blickte ihn kritisch an. "Wissen Sie schon, wer es war?"

"Noch nicht. Was können Sie mir von ihr erzählen?"

"Sie war die Erste, die ich damals angestellt habe. Jill ist immer schon früh hier, um die Klinik aufzuschließen und nach den Tieren zu sehen, die wir über Nacht hier haben."

"Haben Sie oder jemand ihrer Angestellten irgendeinen Verdächtigen gesehen, der sich in der Nähe der Klinik aufhielt?"

"Ich nicht und von meinen Angestellten hat auch niemand etwas erwähnt."

Er machte sich ein paar Notizen. "Hat sie Ihnen jemals was davon erzählt, dass sie verfolgt wird oder ein Stalker hinter ihr her ist?"

Sie schüttelte ihren Kopf. "Nein, nie."

"Irgendwelche Eheprobleme?"

"Nein, keine."

"Hat sie Ihnen gegenüber irgendwelche Bedenken wegen ihres Jobs, ihrer Familie oder wegen ihres Lebens geäußert? So in der Art gelangweilt oder unglücklich?"

Tracy sah ihn befremdet an. "Nein, natürlich nicht."

Brady beendete die Befragung und gab ihr seine Karte. "Rufen Sie mich bitte an, falls Ihnen noch irgendetwas zu Jill einfallen sollte."




Es war schon beinahe zehn, als Brady, mit einer Plastiktüte voll Matchboxautos in der Hand, an der Tür der Cowans klingelte. Als Ben Cowan die Tür öffnete, sah Brady einen ungekämmten Mann, der einen Tagesbart und dunkle Ringe unter den Augen hatte.

"Mr. Cowan, ich bin Detective Matt Brady."

"Haben Sie sie gefunden?",  fragte Cowan mit einem Anflug von Hoffnung in seiner Stimme.

"Nein, noch nicht." Brady fiel auf, dass sein Atem nach Alkohol roch. Er gab ihm die Tüte. "Jill hat sie gestern für Jamies Geburtstag gekauft. Ich dachte mir, dass er sie bestimmt gerne haben würde."

"Ja. Danke." Cowan nahm die Tüte. "Kommen Sie rein."

Brady folgte ihm ins Wohnzimmer.

Cowan ließ sich in einen braunen Clubsessel fallen, lehnte sich nach vorn und rieb seine Hände.

Auf dem Tisch neben Cowans Sessel stand ein gerahmtes Foto von Jill und Ben. Neben dem Foto lag ein offenes Scheckbuch. Daneben standen eine offene Flasche Gilbey's Gin und ein Glas, in dem ein Schuss klarer Flüssigkeit war.

"Wie kommt Jamie damit klar?"

Es brauchte ein paar Sekunden, bis Cowan, dessen Gedanken wohl gerade abgeschweift waren, antwortete. "Hm? Ach ja, er ist oben in seinem Zimmer und spielt."

Der Mann starrte vor sich hin ins Leere. Diesen Ausdruck hatte Brady auch schon auf den Gesichtern der anderen Familienangehörigen gesehen, deren Frauen ebenfalls vermisst wurden.

"Warum sollte irgendjemand ...." Cowan ließ den Satz unvollendet, während er mit seinen Händen frustriert abwinkte. "Wollen die Geld haben?" Er hob ein blaues Scheckbuch in die Luft und wedelte damit in der Luft herum. "Wir haben nicht sehr viel, aber ich könnte noch mehr von meinen Eltern bekommen."

"Sie haben doch noch keinen Anruf wegen irgendeiner Lösegeldforderung bekommen, oder?"

"Nein."

"Geben Sie mir gleich Bescheid, falls Sie einen erhalten. Was ich jetzt noch brauche, sind ein paar persönliche Dinge von Jill, so was wie ihre Zahnbürste oder ihre Haarbürste."

"Ihre Zahnbürste? Warum?"

"Für DNA-Zwecke. Wir brauchen einen persönlichen Gegenstand, der ihr eindeutig zugerechnet werden kann und eine Zahnbürste gehört zu den typischen Dingen, die wir normalerweise bekommen."

"Für die DNA?" Seine Stimme ging ein paar Oktaven hoch. Er schüttelte seinen Kopf, zunächst langsam, dann immer schneller. "Jill ist nicht tot." Er zeigte auf Brady. "Sie müssen sie finden."

Brady nickte bestätigend. "Ich weiß und wir werden alles tun, um sie wieder nach Hause zu bringen."

Cowan vergrub seine Hände in seinem Gesicht. "Das kann alles nicht wahr sein."

"Mr. Cowan, wenn wir sie finden, könnte es sein, dass sie nicht mehr so aussieht wie vorher, deshalb brauchen wir Dinge, die ihr eindeutig zugerechnet werden können."

Das brachte ihm einen scharfen Blick von Cowan ein. "Was soll das heißen?"

"Viele Kidnapper zwingen ihre Opfer dazu ihr Aussehen zu ändern zum Beispiel durch Schneiden oder Färben der Haare, getönte Kontaktlinsen, Brillen oder ähnliche Dinge."

Berichte schreiben, Fragen stellen und vor Gericht aussagen, das waren die Dinge, die Brady an seinem Job liebte, weniger allerdings völlig aufgelöste Ehepartner und Familienangehörige. Das war der Teil, den er definitiv weniger reizvoll fand.

Cowan nickte ihm zu und stand auf, ohne irgendwas zu sagen.

Brady notierte sich die Details des Wohn- und Esszimmers. Auf dem Esszimmertisch lag, direkt neben einem Adressbuch, ein Handy. In dem aufgeschlagenen Buch konnte man zwei Namen sehen: Charles und Helen Ingram sowie Sam Isaacs von der State Farm Versicherung. Er notierte die Namen und Telefonnummern schnell in seinem Notizbuch.

Cowan kam ein paar Minuten später zurück und übergab Brady eine rosafarbene Haarbürste und eine hellgrüne Zahnbürste. "Ist es das, was Sie wollen?"

"Ja, danke." Brady zog zwei Beweismitteltüten aus seinem Mantel und ließ die Sachen hineinfallen. Er brauchte ein paar Minuten, bis er die beiden Tüten mit Inhalt und Datum beschriftet hatte, um die Beweismittelaufnahme zu beginnen. Brady bezweifelte, dass Cowan mehr wusste, als er ihm gesagt hatte, aber man durfte keinen, auch nicht den kleinsten Hinweis außer Acht lassen. Bis er nähere Informationen hatte, blieb auch Cowan ein Verdächtiger. "Hatten Sie beide irgendwelche ernsthaften Auseinandersetzungen wegen Geld oder persönlichen Angelegenheiten?"

Brady blickte auf seine Notizen, während Cowan wie ein Tiger im Käfig hin- und herlief.

"Nein, überhaupt keine Auseinandersetzungen."

"Gibt es irgendeinen Grund anzunehmen, dass sie eine Affäre hatte?"

"Nein!" Cowan rastete geradezu aus, blieb stehen und starrte Brady wütend an. "Was zum Teufel ist das für eine Frage?"

Brady nahm seine Wut zwar zur Kenntnis, aber es war eben eine dieser Fragen, die er stellen musste.

"Sie würde so was niemals tun!" Cowan nahm das Glas in die Hand und schüttete sich den Rest hinunter. "Sie liebt uns."

Er stellte das leere Glas ab, ließ sich in den Sessel fallen und rieb sich die Stirn.

"Wie viele Lebensversicherungen hatte Jill?" Brady beobachtete Cowan. Er suchte nach irgendwelchen Anzeichen, die ihn unglaubwürdig erscheinen lassen würden, wie das Vermeiden des Augenkontakts, unnötiges Wiederholen seiner Fragen, Unstimmigkeiten in seinen Aussagen oder das Sprechen über Jill in der Vergangenheitsform. Aber bisher war er, nach allem was er gesehen und von ihm gehört hatte, nur ein verzweifelter und verstörter Ehemann.

"Wir hatten beide eine Lebensversicherung, nur für den Fall. Und ja, ich bin der Begünstigte bei ihrer, alternativ Jamie. Sie ist die Begünstigte bei meiner." Er zeigte auf den Schreibtisch in der Eingangshalle. "Wollen Sie sie sehen?" Sein Tonfall wirkte feindselig.

Brady schüttelte mit dem Kopf. "Ich gehe mal davon aus, dass Jamies Vertrag treuhänderisch verwaltet wird bis er einundzwanzig ist?"

"Bis achtzehn und seine Tante Erin Ingram ist die Treuhänderin. Sie ist Jills jüngere Schwester. Wir haben sie als Treuhänderin eingesetzt für den Fall, dass uns beiden etwas passieren sollte."

Brady brauchte Erins Adresse, um an eine Speichelprobe zu kommen, so konnte für den Fall, dass man Skelettüberreste finden würde, mit einem besonderen Verfahren die Mitochondrien-DNA abgeglichen werden. "Wie kann ich sie am besten erreichen?"

Cowan sagte ihm ihre Adresse und ihre Telefonnummer  - sie wohnte in einem anderen Bundesstaat - auswendig herunter.

"War Jill eine Joggerin?"

"Ja, sie rannte jeden Morgen eine Meile durch die ganze Nachbarschaft."

"Ist ihr beim Joggen jemals jemand begegnet, der ihr verdächtig vorkam?"

"Sie meinen so was wie ein Stalker?"

Brady nickte. "Jemand, der ihr gefolgt ist oder versucht hat, sie mitzunehmen oder auch nur jemand, der nach dem Weg gefragt hat."

Cowans Augen gingen unruhig hin und her, so als würde er einen Datenspeicher in seinem Gehirn durchsuchen, dann schüttelte er seinen Kopf. "Nein, das hätte sie mir gesagt."

"Hat sie sich öfters in sozialen Netzwerken bewegt?" Er hatte nicht viel Hoffnung, dass er aus diesen Quellen irgendwelche Hinweise bekommen würde. Er hatte vergleichbare Nachforschungen bei den Familien der anderen Frauen durchgeführt, doch die hatten auch zu nichts Brauchbarem geführt. 

"Sie textet viel mit ihren Freunden. Wir haben eine Facebook-Seite zusammen."

Brady bekam eine Liste mit all ihren Freunden und der Adresse ihrer Eltern. Er hatte vor, jeden Namen, der auf der Liste stand, zu kontaktieren. Er ging zusammen mit Cowan alle E-Mails durch, die auf ihrem Laptop waren, doch sie fanden nichts von Bedeutung. "Wie sieht es mit ihrer Gesundheit, ihren Gewohnheiten aus?"

"Sie ist topgesund. Raucht nicht. Isst nie Junk Food. Achtet ganz genau auf ihre Ernährung."

Brady glaubte bei der letzten Bemerkung sogar ein leichtes Lächeln in Bens Gesicht gesehen zu haben. 

"Hat sie irgenwelche Tattoos, Narben, markante Male?"

"Sie hat eine Operationsnarbe auf ihrem rechten Knie und ein Schmetterlings-Tattoo über dem rechten Fußgelenk."

Nachdem er die Namen ihrer Ärzte und den ihres Zahnarztes hatte, gab Brady ihm seine Visitenkarte und versprach, was die Ermittlungen anging, ihn auf dem Laufenden zu halten.

Als er wieder an seinem Schreibtisch war, tippte er eine Zusammenfassung der morgendlichen Gespräche und speicherte sie in Jills Ermittlungsakte ab. Er fragte sich, ob sonst noch irgendwo vergleichbare Straftaten vorgefallen waren, seitdem er das letzte Mal nachgesehen hatte. Die ViCAP Datenbank des FBI war, was Ermittlungen anging, eine wahre Fundgrube, denn in ihr wurden die Informationen aller schweren Gewaltverbrechen in den USA gespeichert und ausgewertet. Jedes Dezernat musste einen Ansprechpartner für die Internetseite der ViCAP benennen und für Temple war das Sherry Rasnick.

Brady übergab Sherry einen Ausdruck mit den Fakten, die im Rahmen der Ermittlungen bisher aufgedeckt worden waren. "Wie lange dauert es, bis ich eine Antwort bekomme?"

Die Kriminellen heutiger Tage waren sehr mobil und wenn es ihnen an einem Platz zu heiß wurde, dann zogen sie eben weiter. Sollten in einem anderen Bundesstaat nach dem gleichen Muster Personen verschwunden sein, dann würde er es wissen, sobald Sherry seine Daten eingegeben hatte.

Sie warf einen Blick auf die runde Uhr an der Wand. "Komm nach dem Mittagessen nochmals auf mich zu."

Er schaute ebenfalls zur Uhr hoch und plötzlich fiel ihm wieder ein, dass er mit Cassandra zum Lunch verabredet war.

"Okay, dann bis später", sagte er und rannte aus der Tür.


Kapitel 4

––––––––

B

rady war bereits fünfzehn Minuten zu spät dran, als er Rosie's Cafe betrat. Er suchte den beinahe gefüllten Raum nach Cassandra ab. In einer der Essnischen auf der anderen Seite des Raumes saß eine Brünette. Sie hatte den Rücken zur Tür gewandt. Als sie ihm ihr Profil zuwandte, entdeckte er sie und sah, dass sie gerade auf ihrem Handy plauderte.

Beim Näherkommen schnappte er zufällig Teile ihres Gesprächs auf; es hatte irgendetwas mit einer Versteigerung zu tun.

Sie blickte zunächst überrascht drein, als sie ihn bemerkte, und lächelte ihn dann verlegen an. "Meine Lunchverabredung ist hier, ich muss jetzt auflegen. Ich ruf dich später nochmal an."

"Hi." Er lehnte sich nach vorn, küsste sie auf die Stirn und ließ sich dann auf die rote vinylgepolsterte Sitzbank auf der anderen Seite nieder. Vor ihm lag die Speisekarte. Links von ihm stand ein Glas Wasser. "Sorry, dass ich zu spät bin. War schwer mit einem Fall beschäftigt."

"Schon okay. Wenn du jemals pünktlich kommst, dann haut's mich eh um", sagte sie mit einem verspielten Lächeln auf dem Gesicht.

Er nahm einen Schluck Wasser. "Was war das gerade mit dem Steigern?"

Ihr fiel eine hellbraune Haarsträhne ins ins Gesicht und sie strich sie zurück.  "Ach das. Da geht's um einen Fundraiser."
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